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Kabel und Serhkrieg.
„Der Seekrieg der Zukunft iſt ein Krieg um Kabel und

Kohle.“ Dies Wort iſt infonderheit für die Mächte geprägt
die dereinſt auf dem Meere ihre Streitigkeiten auskämpfen
müſſen. Man hat hierbei natürlich in erſter Linie an ein
langwieriges Ringen zur See zu denken, an einen Krieg, der
nicht durch den Zuſammenſtoß der Linienſchiffsgeſchwader der
einen Partei den endgültigen Sieg zuführt, ſondern der den
Handel des Gegners zu unterbinden ſucht und bei dem der
Kolonialbeſitz auf dem Spiel ſteht. Für einen jeden Staat,
der überſeeiſche Jntereſſen hat und dieſe in einem Kriege zu
verteidigen gezwungen iſt, iſt der hervorragende Wert über-
ſeeiſcher Kabellinien, welche in ſeinem eigenen Beſitze ſind und
eigene Befehle oder Nachrichten befördern können, ohne
weiteres klar. Ein Sieg des Gegners kann durch rechtzeitiges
Herbeiholen von Verſtärkungen paralyſiert, ein eigener Sieg
in weitgehendſter Weiſe ausgebeutet werden, wenn der Nach-
richtendienſt dem Feinde verfagt iſt und nur zum eigenen Vor
teil ſpielt. Man weiß, was im Feldkriege das Verſagen der
Verbindungen bedeutet, und kann ſich leicht vorſtellen, um
wie viel mehr ein ſolcher Nachteil bei den rieſigen Ent
fernungen, die durch Kabel überbrückt oder ausgeglichen ſind,
ins Gewicht fällt.

Wie im Landkriege nun das Zerſtören oder die Veſitz-
nahme beſtehender Nachrichtenwege des Gegners dieſem
empfindlichſten Schaden zufügen kann, ſo wird auch beim
Kampf der Seemächte das Unbrauchbarmachen oder die Weg
nahme der Kabelverbindungen eine große Rolle ſpielen. Es
muß dies umſomehr der Fall ſein, als völkerrechtlich an
erkannte Beſtimmungen, welche die Zerftörung diefer tele-
graphiſchen Verbindungen in Kriegszeiten von beſtimmten
Bedingungen abhängig machen, tatſächlich nicht exiſtieren,
Jm Jahre 1879 wurden vom Inſtitut für internationales

fgeſtellt welche im weſentlichen eſagten, daß
unterſeeiſche Kabel, welche zwei neutrale Gebiete vereinigen,
uwverletzlich ſein ſollten. Dieſe Anſchauungen fanden aber
ebenſowenig eine vertragsmäßige Anerkennung, wie der
Grundſatz, daß ein neutraler Staat, durch deſſen Gebiet ein
zwei kriegführende Mächte verbindendes Kabel geleitet iſt,
dieſen Nachrichten auf dem Kabelwege zuſenden darf.
der jetzigen und vorausſichtlich auch zukünftigen politiſchen
Konſtellation der Länder, die kaum ganz gleiche Sympathien
für die ſich bekriegenden Völker hegen werden, erſcheint in
dieſem Falle eine Benachteiligung des einen oder anderen
Staates nicht ausgeſchloſſen. Und ſo iſt wohl anzunehmen,
daß auch fernerhin gemäß den Erklärungen der franzöſiſchen
und engliſchen Delegierten auf dem Haager Kongreß ge-
handelt werden wird. Dieſe Erklärungen gingen dahin, daß
man tun müſſe, was das eigene Wohl erheiſche.

England beſitzt nicht nur die bedeutendſte Flotte, ſondern
auch das ausgedehnteſte Kabelnetz. Mitte 1903 hatten die
Kabellinien dieſes Staates eine Geſamtlänge von 244 879
Kilometern. Frankreich verfügt über die zweitgrößte Flotte
und wird in der Ausdehnung ſeiner Kabellinien (42 461
Kilometer) nur von der Union, die 62 955 Kilometer längere
Strecken ausgelegt hat, übertroffen. Jrgendwelche völker-
rechtliche Einſchränkungen, die der Benutzung der eigenen
unterſeeiſchen Telegraphenwege im Kriegsfalle Abbruch tun
könnten, würden dieſe Mächte mithin in erſter Linie treffen.
Es gilt ſomit für dieſe Fragen der beim Streite der Völker
feit altersher angewandte Grundſatz: „Macht geht vor Recht.“
Man wird den eigenen Beſitz mit allen Mitteln zu ſchützen,
neite Verbindungslinien wenn möglich zu erobern und Kabel
des Feindes zu zerſtören ſuchen. Daher auch die Vorſorge der
Lritiſchen Admiralität, die die Kriegsſchiffe mit Jnſtrumenten
zur Zerſtörung und Jnſtandſetzung von Unterſeekabeln aus-
gerüſtet und Offiziere und Mannſchaften mit eingehendſten
Jnſtruktionen hierüber verſehen hat. Jn Frankreich erſtrebt
man das Gleiche, und die übrigen Mächte werden ſich für den
Secekrieg ähnlich vorſehen. Nächſt den genannten Staaten
hat Dänemark mit 15 279 Kilometern die bedeutendſten
Kabelkängen zu verzeichnen. Es folgt dann das Deutſche
Reich mit 14 865 Kilometern. Die anderen Länder kommen
dann in weitem Abſtande. Niederlande, Japan, Spanien
haben nur über je 3000 Kilometer Kabellinien, Jtalien, Nor
wegen über je 1000 und die übrigen Länder unter dieſer
Zahl. Bemerkenswert erſcheint uns angeſichts des oſt
aſiatiſchen Konflikts, daß die Maſchen des ruſſiſchen Kabel
netzes nur 582 Kilometer Ausdehnung beſitzen. Dies ſteht
im ſchroffen Gegenſatz zu der Mächtigkeit und dem Anwachſen
der Flotte des Zarenreiches.

Wenn das Deutſche Reich, wie angegeben, insgeſamt
über 14 865 Kilometer Kabellängen verfügt, ſo muß bemerkt

werden, daß viele der Linien mit anderen Ländern gemeinſam
betrieben werden und einige auch Privatgeſellſchaften ge
hören. Jn Wirklichkeit beſitzt das Reich als ſolches nur
5131 Kilometer, doch würden im Kriegsfalle die den Privaten
gehörigen Kabel unverzüglich in den Dienſt des Staates ge
ſtellt werden. Das geſamte deutſche Kabelnetz kann man in
Kabel zwiſchen Gebietsteilen des eigenen Landes (48 Linien),
Verbindungen zwiſchen den Kolonien unter ſich (6 Linien)
und ſolchen nach fremden Staaten (16 Linien) einteilen.

Greetſiel Borkum-Azoren--New-York. Man iſt ſich an
leitender Stelle klar darüber, daß die Ausbreitung unſeres
Welthandels und die Stellung, die wir uns auf dem Well
markte erkämpft haben, dringend eine weitere Ausdehnung
unſeres Kabelnetzes erheiſcht. Aber der deutſche Aufſchwung
iſt erſt neueren Datums, und deswegen können wir in dieſer
Beziehung mit der weit älteren Handelsmacht England natür
lich vorläufig noch nicht entfernt konkurrieren. Es kommt
hinzu, daß gerade Großbritannien, die Union und Frank
reich weitere große Anſtrengungen auf dieſem Gebiete machen,
wobei nur die Linien zwiſchen Auſtralien und Kanada (5834
Seemeilen), ſowie zwiſchen Sterra Leone und Aſcenſion er
wähnt ſeien. Als allgemeine Regel für den Ausbau eines
nationalen Kabelnetzes muß der Grundſatz aufgeſtellt wer
den, daß die Kabel nur auf eigenem Gebiet landen und zwar
an ſolchen Stellen, wo ſie den Schutz von Befeſtigungen haben
können. Auch müßten die Tieffeeſtrecken möglichſt weit von
fremden Flotten oder Kreuzerſtützpunkten abliegen. Dieſen
Geſichtspunkten iſt England, wo irgend angängig, gefolgt,
und der Vorſprung, den es in Afrika in dieſer Hinſicht beſitzt,
iſt ſo groß, daß man im telegraphiſchen Verkehr mit Süd-
afrika wohl noch lange britiſche Verbindungen wird benutzen
müſſen. Sämtliche Kabel, die ſich an der Oſt- und Weſtküſte
des ſchwarzen Erdteils hinziehen, ſind engliſch. Zieht man
hierzu die britiſche Flottenmacht in Betracht, ſo würde ſich im
Falle eines Seekrieges zwiſchen verbündeten Ländern und
England eine koloſſale Ueberlegenheit Albions auf dem Ge
biete des Nachrichtenweſens herausſtellen, ſo daß man zur
Charakteriſtik des Kampfes den Vergleich eines Streites
zwiſchen Blinden und Tauben mit einem Geſunden heran-
ziehen möchte.

Uebrigens ſind die Seekabel deutſchen Urſprungs und
von Werner von Siemens 1847 erfunden worden.

Deutſches Reich.
Halle a. S., 2. Januar.

Die Nenujahrsfeier am Kaiſerlichen Hofe verlief unter
dem hergebrachten Zeremoniell. Mit dem Schlage 8 Uhr
gingen auf den Zinnen des Schloſſes die drei Standarten
hoch, die Spiellente der 2. Garde-Jnfanterie-Brigade, die auf
dem inneren Schloßhof Aufftellung genommen hatten,
ſchlugen das Wecken und die Hoboiſten ſetzten mit dem Choral
„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“ ein.
Gleichzeitig ſchmetterten von der äußeren Galerie der Schloß-
kuppel die Trompeter der Moabiter Ulanen die Klänge des
Liedes „Dies iſt der Tag, den Gott gemacht“ in den kalten
Wintermorgen hinein. Die Muſiker unten formierten Sek-
tionen, der Brigade- Adjutant ritt an die Spitze, und im
Schlenderſchritt ging es hinaus zum Portal I, um die Schloß-
freiheit hernm, die Linden entlang bis zum Brandenburger
Tor und zurück. Trommeln und Pfeifen wechſelten mit der
Kapelle, deren immer wiederkehrende Melodie, das alte
„Freut Euch des Lebens“, von der mitwandernden Menſchen
maſſe mitgeſungen und gepfiffen wurde. Als die Muſik
wieder den inneren Schloßhof erreicht hatte, blieſen die
Hoboiſten den Choral Luthers „Ein' feſte Burg iſt unſer
Gott“ und rückten dann mit dem Preußenmarſch ab.

Jnzwiſchen ſammelte ſich die Schloßgarde-Kompagnie,
die Leibgarde der Kaiſerin, die Ehrenwachen der Gardes
du Korps. Die geladenen Fürſtlichkeiten und Würdenträger
fuhren an.

Jn der Schloßkapelle begann dann um 10 Uhr der
feierliche Gottesdienſt. Hier hatte ſich am pflanzengeſchmück-
ten Altar die Hofgeiſtlichkeit verſammelt; die Seſſelreihen
füllten ſich mit den Trägern glänzender militäriſcher und
Zivil-Uniformen. Auf der Galerie hatte ſich wie ſtets der
Domchor und der Kosleckſche Bläſerchor aufgeſtellt. Der
erſtere intonierte den 98. Pſalm; an der Eingangstür er-
ſchienen die Königl. Pagen in Gala, die Herren des großen
Vortritts betraten die Kapelle, die Majeſtäter folgten. Der
Kaiſer trug große Generalsuniform, die Kaiſerin eine Robe
von Silberbrokat mit Schleppe und einen weißen, pelz-
beſetzten Hut. Beide Majeſtäten hatten das Band des
Schwarzen Adlerordens angelegt. Jhnen folgte Prinzeß
Viktoria Luiſe und die Herren und Damen des engeren
Dienſtes, dann kam der Kronprinz, der die Prinzeſſin Fried-
rich Leopold führte, der Kronprinz von Sachſen mit der
Prinzeſſin Ernſt von Sachſen- Altenburg und der Prinz
Arnulf von Bayern mit der Prinzeſſin Karl von Hohen-
zollern. Die ſonſt anweſenden Prinzen folgten, dann die
Herren der Gefolge und der Höfe.

Dem Altar gegenüber nahmen die Majeſtäten mit den
ſchon genannten Fürſtlichkeiten Platz, in der erſten Reihe der
Seſſel außerdem noch Prinz Heinrich und Prinz Eitel Fried-
rich. Nach dem Gemeindegeſang und der Liturgie predigte
Oberhofprediger D. Dry ander über Ep. Joh. 1, 5 V. 12:
„Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben, wer den
Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht.“ Er führte
aus, daß die Kraft des Chriſtentums ſich immer mehr be
tätigen müßte und würde, in allen Lebenslagen, in allen
Ständen und Berufen, auch in der Politik. Der genannte
Text ſei der beſte Neujahrswunſch. Die Gemeinde fangGSegemvärtig im Vau iſt das zweite deutſch atlanttſche Kabel
„Nun danket alle Gott“, Domchor und Bläſerchor führten

Geschäftsstelle in Berſin Bernburgerstr. 3.
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Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

mit gewohnter Klangſchönheit und wachſender Tonfülle das
„Niederländiſche Dankgebet“
Majeſtäten unter den Klängen des „Wilhelmus von
Naſſauen“ das Gotteshaus, um ſich im feierlichen Zuge nach
dem Weißen Saal zur Abhaltung der Gratulationscour zu
begeben. Vom Luſtgarten herauf donnerten die Salutſchüſſe.
Im Weißen Saale, deſſen hohe Fenſter das helle Tages

lich hereinfluten ließen, während die weißgoldene Decke in
dem aus verborgenen Quellen ſtrömenden Licht elektriſcher
Beleuchtungskörper funkelte, bildeten die Pagen Spalier
und Oberſtleutnant v. Plüskow, mit dem Sponton in der
Rechten, ließ die Schloßgarde- Kompagnie mit altertümlichem

Griff präſentieren. Die Herren des großen Vortritts traten
dem Thron gegenüber, Kaiſer und Kaiſerin vor denſelben
Die Prinzen ſtellten ſich rechts, die Prinzeſſinnen links auf.
Den Baldachin des Thrones ſchmückten Federarrangements
in den deutſchen Farben. Der Oberhof- und Hausmarſchall
Graf Eulenburg meldete Seiner Majeſtät, daß alles zur
Cour bereit ſei, dann begann das Defilieren unter den
Marſchrythmen einer Bläſerkapelle. Vize-Oberzeremonien
meiſter v. d. Kneſebeck führte die defilierenden Herren.

Als erſter ging Reichskanzler Graf von Bülow vorüber,
mit dem der Kaiſer, wie auch die Kaiſerin Händedruck und
freundliche Worte wechſelten. Der Kaiſer empfing darauf
die Botſchafter, die in ihren Galakaroſſey angefahren waren,
die Staatsminiſter und die kommandierenden Generale mit
den in Jmmediatſtellung befindlichen Admiralen und begab
ſich gegen 1 Uhr zu Fuß nach dem Zeughaus zur Parole
Ausgabe hinüber. Hier waren die Generale und die Offiziere
der Garniſon verſammelt, alle nach der neuen Vorſchrift mit
den Achſelſtücken auf dem Paletot. Der Kaiſer nahm Mel
dungen und die Rapporte der Leibregimenter entgegen. Die
Parole lautete wie ſtets am Neujahrstage Königsberg
Berlin. Vor dem Zeughaus ließ der Kaiſer dann die Ehren

rieregiment, beide mit ihren Muſikkorps, vorbeimarſchieren,
und kehrte gegen 10 Uhr nach dem Schloſſe zurück, begleitet
von den lebhaften Ovationen des Publikums, das trotz der
Kälte in dichten Scharen bis jetzt ausgeharrt hatte.

Jm Schloß fand bei Jhren Majeſtäten eine Früh
ſtückstafel ſtatt. Jm Laufe des Nachmittags gab der
Kaiſer bei den in Berlin akkreditierten Botſchaftern ſeine Karte
ab. Vormittags war noch der ruſſiſche General-Major
v. Baumgarten, Kommandeur des Kaiſerlich ruſſiſchen Leib
Garde-Ulanen- Regiments aus Warſchau, empfangen worden.

Um 616 Uhr fand Familientafel bei Jhren
Majeſtäten ſtatt. Nach derſelben beſuchten die Allerhöchften
und Höchſten Herrſchaften die Oper, in welcher zum
200. Male „Mignon“ gegeben wurde.

Stilles Daukopfer. Der Kaiſer hat, wie nach dem
„Reichsboten“ verlautet als eine Art ſtilles Dankopfer für
ſeine Wiedergeneſung der Friedensgemeinde in Potsdam an
läßlich des Weihnachtsfeſtes 3000 Mk. zur Verteilung an ver
ſchämte Arme zugehen laſſen.

Der Kronprinz von Sachſen begab ſich Donnerstag nachmitt
nach Berlin, um in ſeiner Eigenſchaft als kommandierender Genera
dem Kaiſer die Glückwünſche zum neuen Jahre darzubringen.

Ueber das Befinden des bayeriſchen Prinzregenten iſt
folgender Bericht ausgegeben worden:

Der Prinzregent hat ſich gelegentlich der diesjährigen Hoch
gebirgsjagden den rechten Fuß übergetreten und ſich wegen dieſer
Verletzung bisher keinerlei Schonung auferlegt. Jm Laufe der
Zeit trat jedoch in den Streckſehnen am Fußgelenk ein Exſudat auf,
das je nach den körperlichen Anſtrengungen Seiner königlichen
Hoheit von wechſelnder Größe iſt. Jn den letzten Tagen iſt das
Exſudat ſtetig kleiner geworden. Da aber die Anſtrengungen einer
großen Hofkur infolge des langen Stehens mit Sicherheit wieder
eine Zunahme des Exſudats erwarten laſſen, ſo wurde Seine könig
liche Hoheit von ärztlicher Seite dringend um Schonung gebeten,
damit die Heilung ihren ungeſtörten Fortgang nehmen kann,
Komplikationen irgend welcher Art ſind nicht vorhanden.

Rücktritt. Laut „Weſerzeitung“ gedenkt Generaloberſt
v. Wittich demnächſt zurückzutreten.

Leutnant Bilſe wurde von einem Offizier und einem Unter
offizier zur Abbüßung ſeiner Strafe in das Feſtungsgefängnis in Straß
burg i. E. eingeliefert.

Gegen deutſche Waren in Kanada. Die „Nordd. Allg.
Ztg.“ ſchreibt:

Nach der kanadiſchen Zolltarifnovelle vom 16. April v. Js.
bedürfen die von dem Finanzminiſter l der Anwendung
des Zuſchlagszolles erlaſſenen Anordnungen der Beſtätigung durch
den Governor General in Coungil. Dieſer Vorſchrift iſt durch
einen in „The KanadaGazette“ vom 5. Dez. veröffentlichten
Kabinettsbeſchluß vom 28. Nov. entſprochen worden. Der Beſchluß,
der im weſentlichen eine Wiederholung der früheren Beſtimmungen
enthält, lautet in Ueberſetzung wie folgt:

„1. Boden oder Jnduſtrieerzeugniſſe Deutſchlands ſollen bei
ihrer Einfuhr in Kanada einem Zuſchlage zu den unter A. des
kanadiſchen Zolltarifs von 1897 feſtgeſetzten Zollſätzen unterworfen

der Zuſchlag ſoll ſich in jedem Falle auf ein Drittel der
unter A. angeführten Sätze belaufen.

3. Der Zuſchlag ſoll auch auf ſolche Artikel Anwendung finden,
deren Hauptwert in Deutſchland hervorgebracht iſt, auch wenn die
Artikel ſelbſt durch die Arbeit eines anderen Landes veredelt worden
find, ungeachtet der Vorſchriften des britiſchen u
tarifes und der Ausführungsbeſtimmungen hierzu. Bei der Ent

durch. Dann verließen die
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d der Frage, ob ein in Kanada eingeführter Artikel, der
ch die Arbeit eines anderen Landes als Deutſchland hervor

gebracht oder veredelt worden iſt, dem Zuſchlagszoll deshalb zu
unterwerfen iſt, weil ein Teil ſeines Wertes in Deutſchland erzeugt
iſt, ſoll der wirkliche Marktwert des in Deutſchland erzeugten Gegen
ſtandes oder Materials, das in dem in Kanada eingeführten
Gegenſtand enthalten iſt, als der in Deutſchland erzeugte Wert im
n. des Geſetes, betreffend den Zujſchlagszoll, angegeben

Die weiteren Beſtimmungen beziehen ſich auf formularmäßige
Erklärungen (K. und I,) der Exporteure, die von dieſen in der
bisherigen Weiſe abzugeben ſind.

Ablehnung eines Nonnengeſuchs. Der Kultusminiſter hat

n r.n dem be en Hau penſionat wiſſenſchaftliPenſionat errichten zu dürfen, abgelehnt.

Zeitungsſchau.
General v. Boguslawski's Buch: „Nicht Rede

aber Fehde wider die Sozialdemokratie“ gibt den
Hamburger Nachrichten“ Anlaß zu folgenden

Betrachtungen:
„Kühl und ruhig beobachtende, aktive und inaktive Offiziere

Haben aber ſchon vor Jahren die beſtimmte Anſicht ausgeſprochen,
daß die Arbeit der Sozialdemokratie endlich den Fels des Heeres
untergraben müſſe. Auch General Boguslawski kann ſich dieſer
Anſicht nicht verſchließen. Die jährlich ins Heer eintretenden
Hunderttauſende, ſchreibt er, ſind zum ſehr großen Teil Sozial
demokraten; nicht als ob die Leute die Theorien vom ſozialdemo
kratiſchen Zukunftsſtaate begriffen hätten, aber aufgenommen haben
ſie den ausgeſäeten Widerwillen gegen die höheren Stände, die Ab
neigung gegen den Waffendienſt, die Lehre, daß die militäriſche
Disziplin eine Tyrannei ſei, den Haß gegen das Offizier- und
Unteroffizierkorps, von denen ihnen eine falſche Vorſtellung bei

ebracht worden iſt. Aber auch die ſogenannten Humanitären und
Beſtrebungen der Friedensgeſellſchaften haben ungünſtig auf den

kriegeriſchen Geiſt der Nation gewirkt. Wenn wir ſagen kriegeriſcher
Geiſt, ſo verſtehen wir darunter nicht den ſogenannten chau
viniſtiſchen, ſondern die Wertſchätzung kriegeriſcher Tätigkeit, die
Liebe zum Heldentum und die Verehrung der Taten der Vorfahren.
Dieſer Geiſt, der uns ſo nötig iſt wie das liebe Brot, wenn uns einſt,
trotz aller Friedensliebe und Friedensbeteuerungen, ungeachtet aller
wirtſchaftlichen Nachteile, Lebensintereſſen nötigen werden, wieder
das Schwert zu ziehen, wird von dieſen falſchen Propheten ſyſte
matiſch untergraben. Dieſe Strömung wird natürlich von der
Sozialdemokratie beſtens benutzt. Dazu kommt der materialiſtiſche

ug der Zeit, der nur im Erwerb von Geld das zu erſtrebende Ziel
ieht und ebenfalls übel wirkt der weichliche humaniſierende Zug

Zeit, wie er durch die gebildeten Klaſſen geht. Der von ihm
hypnotiſierte Menſch verſteht nicht, ſich in militäriſche Verhältniſſe
g. verſetzen; er ſieht nicht ein, daß durch ſtrenge Strafen ein

gengewicht gegen Fern hrit Schlaffheit, Mangel an Ausdauer,
Zorn und andere Leidenſchaften geſchaffen werden muß, die ins
beſondere im Kriege der Sache des Vaterlandes den größten Schaden

zufügen können. Er beklagt jede auch noch ſo notwendige und ge
rechte Strafe, die wegen Jnſubordination verhängt wird. Er ſieht

in jeder Handlung des Vorgeſetzten ein Unrecht, in jedem Unter
gebenen einen tugendhaften Unterdrückten. So wirkt dieſe hyper

humane Richtung ungemein ſchädlich. Sie trat ſchon einmal auf,
damals auch unter den Offizieren wenn auch in anderer Form

und ſpielte 1806 gegen den mit aller Rückſichtsloſigkeit vor
n großen Sohn der Revolution eine ſchlechte Rolle. Jhr

nd hauptſächlich die Kapitulationen zu verdanken, die noch jetzt ein
Denkmal der Schmach für uns ſind. Alle dieſe Einflüſſe vereinen
ſich, um den militäriſchen Geiſt des unbedingten Gehorſams, der
Treue und Vaterlandsliebe in der Mannſchaft zu untergraben. Die
hiergegen ſtattfindenden ſtarken Gegenſtrömungen vor allem dieder Denſtgeit ſelbſt wollen wir nicht unterſchätzen, doch iſt es

eine große Frage, ob ſie auf die Dauer ſtark genug ſein werden, um
jenen Einflüſſen Widerſtand zu leiſten. Man muß ſich die Frage
vorlegen, ob in einer großen Kriſis, oder bei einer Mobilmachung,
oder gar bei Unglück im Kriege ſich unſer Heer noch als das alte

igen würde, ob die Mannſchaft noch mit demſelben Pflichtbewußt
n, derſelben Ehr- und Vaterlandsliebe wie 1870 ins Gefecht

gehen und ihre Schuldigkeit auch gegen Rebellen tun würden. 1866
überſahen, ſo erinnert General v. Voguslawski, viele Volkskreiſe
den Zweck des Krieges nicht; andere waren gegen den Krieg infolge
des jahrelangen Verfaſſungskonfliktes und durch die ſtattfindenden
Friedensmeetings eingenommen. Es fehlte an Begeiſterung. An
vielen Orten waren die Ausſchreitungen der zum Teil betrunkenen,
von ihren Weibern begleiteten Maſſen der Einberufenen, ſo be
deutend, daß Linientruppen einſchreiten mußten. Nun denke man
ich eine Mobilmachung der Gegenwart, die ſich nicht des Beifalles

Sozialdemokraten erfreute. Schon 1893 erklärte der Abge-
ordnete Grillenberger im Reichstage, daß ſie ſich eines Tages mit
der Frage befaſſen würden, ob die Sozialdemokraten ſich im Falle
eines Aufſtandes oder Krieges weigern würden, zu marſchieren.
„Das kann Jhnen noch paſſieren, und die Zeit dürfte, wenn Sie ſo
ortfahren, gar nicht ſo fern ſein“, rief er drohend der Rechten und
r Regierung zu. Und nun erwäge man, welche Fortſchritte der

ſozialdemokratiſche revolutionäre Geiſt gemacht hat. Dazu die
polniſche Verhetzungl! So können ſich ſehr große Störungen bei einer
Mobilmachung ergeben. Auch die allgemeinen Verhältniſſe be-

ünſtigen das Eindringen einer unbotmäßigen und rohen Ge-n in die Maſſe des handarbeitenden Volkes. Das frühzeitige

Hinaustreten der jungen Leute aus Schule und Elternhaus, die
überall nachlaſſende Autorität der Handiverksmeiſter über ihr
Lehrlinge, der Verfall des Handwerkes, die Streiks ohne Jnne-
haltung der Kündigungsfriſt, die Boykotts, der Wechſel des Auf
enthaltes durch die Sachſengängerei und das Zuſtrömen in die
großen Städte, wo viele das Geld auf der Straße zu finden glauben,
im Gegenteil aber gänzlich proletariſiert werden, ja ſogar oft in
die Tiefen der Verworfenheit hinabſinken, führen dem Heere eine
große Anzahl widerwilliger, verderbter Elemente zu. Lümmel-
haftigkeit, Verhöhnung von Sitte, Anſtand und Geſetz haben gerade
in den letzten Jahren die größten Fortſchritte gemacht. Noch ſteht
der ſtolze Fels des Heeres aufrecht, aber wer will bei ruhiger
Ueberlegung bezweifeln, daß die eben geſchilderten Elemente ihn
allmählich aushöhlen müſſen? Daß noch ein guter Teil des Volkes
trotz alledem geſund iſt, glauben auch wir; aber dieſer Teil will auch
inne iwerden, daß eine ſtarke Hand ihn vor dem Terrorismus der
Sozialdemokratie ſchiitzt.“

Zur Verminderung des Luxus im Heere war
kürzlich in der „Deutſchen Volkswirtſchaftlichen Korreſpon-
denz“ u. a. die Abſchaffung der Extrauniformen für Ein-
jährige vorgeſchlagen. Dazu wird dem genannten Organe
jetzt u. a. geſchrieben:

„Der Staat fertigt und liefert natürlich nur ſolche Uniformen
und Ausrüſtungsſtücke, wie ſie für die kriegeriſche Tätigkeit des
Soldaten geeignet ſind. Die Maſſenanfertigung macht es unmög-
lich, den Kleidungsſtücken einen gefälligen und in bürgerlichem
Sinne bequemen Silz zu geben. Der äußere Schmuck wird nur
durch helle Farben und blinkende Abzeichen hergeſtellt. Der ein-
gelne kann in einer ſogenannten Kommiß- Uniform nie ſo adrett
imd anſehnlich ausſehen, wie wir es im Intereſſe des Selbſtgefühls,
der Liebe zum Beruf und des Anſehens der Armee wünſchen müſſen.
„Der Soldat muß ſich können fühlen; wer's nicht edel und nobel
kreibt, lieber weit von dem Handwerk bleibt,“ läßt Schiller den
alten, erfahrenen Wachtmeiſter mit Recht ſagen. Das Aeußerliche
ſpielt nun einmal im Soldatenleben eine große Rolle, und es iſt
ein weſentliches Mittel der Erziehung, dem Soldaten Stolz auf
ſeinen Rock, Selbſtbeivußtſein und eine gewiſſe militäriſche Eitelkeit
in Haltung und Anzug anzuerziehen. Wir danken Gott, daß unſere

Soldaten nicht den ſaloppen Eindrück auf der Straße machen,
den wir bei den Kriegern anderer Staaten oft mit Erſtaunen wahr
nehmen Welche Konſeguengen würde übrigens ein abſolutes

Verbot der Extraſachen haben! Sie würden dem Einjährigen voll
ſtändig den Beſuch beſſerer Lokale und den Verkehr in guter Geſell
ſchaft unmöglich machen. Man ſtelle ſich einen Einjährigen in einem
Salon oder in einem anten Berliner Lokal vor in genagelten
Stiefeln, lederbeſetzten, ſ z gewichſten Reithoſen, mit weiß ge
ſtrichenem, überall abfärbendem Säbelkoppel und der bekannten
weichen, mit Drillich gefütterten Feldmütze; dazu den Miſchgeruch
von Leder, Guttalin und Wichſel Selbſt wenn die Sachen tadellos
neu wären, iſt das nach unſerem heutigen Empfinden einfach un
möglich. Wohin würde eine ſolche rigoroſe Vorſchrift führen Sie
würde umgangen werden, oder der Einjährige käme in die V
fuchung, in Zivil auszugehen. Die Freude an ſeinem Soldatenkleide
und damit wohl auch an ſeiner Dienſtpflicht wäre ihm gründlich
verdorben. Sollte aber eiwa der Staat dasjenige liefern, was
ſelbſt bei den beſcheidenſten Anſprüchen notwendig iſt, um den
Soldaten in ſeinem außerdienſtlichen Auftreten entſprechend zu
kleiden, ſo wären ſchon hiermit ganz enorme materielle Auf
wendungen ſeitens des Staates notwendig, ohne den Zweck in ge
nügender Weiſe zu erreichen. Selbſt berechtigte Anſprüche des
einzelnen an ſeine außerdienſtliche Kleidung ſind zu verſchieden,
je nach der Größe der Garniſon und den geſellſchaftlichen Kreiſen,
denen der Betreffende angehört. Beſonders groß wären die volks
wirtſchaftlichen Erſparniſſe durch dieſe Maßnahmen auch nicht,
denn ein großer Teil der Extraſachen des gewöhnlichen Mannes
vererbt ſich von dem einen Jahrgang zum anderen oder von Brüdern
und Verwandten. Sie ſtammen von den Burſchen der Offigiere,
die ſie von ihren Herren erhielten oder werden um ein Billiges
vom Trödler erſtanden. Wir wollen aber in keiner Weiſe leugnen,
daß mit der Ableiſtung der Dienſtpflicht im Heere mancherlei
Nebenausgaben verbunden ſind. Zu dieſen gehören u. a. die Auf
wendungen für die kleinen Genußmittel, z. B. Bier und Tabak,
an die auch der Aermſte im Volke gewöhnt iſt, die ſich aber der
Soldat aus ſeiner kleinen Löhnung nicht beſchaffen kann. Ferner
die Reiſen in die Heimat bei gefährlicher Erkrankung und Todesfall
Angehöriger, ſowie zur Erledigung anderer dringender Privat
angelegenheiten. Eine ſehr zweckmäßige Maßnahme zur Aus
gleichung dieſer Ungleichheit der Belaſtung dienſtpflichtiger Staats
bürger gegenüber den vom Dienſt befreiten iſt die bereits von vielen
Seiten vorgeſchlagene freie Eiſenbahnfahrt der Soldaten. Aber
für Maßregeln, die wohl den meiſten Dienſtpflichtigen den
Soldatenberuf verleiden und dem Staate große, ganz zweckloſe
Mehrausgaben auferlegen würden, können wir uns nicht er
wärmen, auch nicht dann, wenn ſie mit ſcheinbaren volkswirt
ſchaftlichen Erſparnis Maßnahmen begründet werden. Mit „ſchein
baren“, denn die Mehrkoſten müſſen doch auch wieder von Steuer
pflichtigen getragen werden, und dieſe Mehrausgaben würden un
verhältnismäßig höher ſein als die augenblicklich von den einzelnen
Wehrpflichtigen gemachten unvermeidlichen Ausgaben.“

Wie in der letzten Zeit ſchon öfter, ſo wendet ſich die
konſervative „Schleſiſche Zeitung“ auch jetzt wieder
gelegentlich der neuen Vorſchrift über den Offizierspaletot
gegen das fortwährende Aen dern an den Uni-
formen. Vor allem weiſt ſie darauf hin, wie das Budget
dadurch belaſtet wird und ſchreibt dann

Was es bezüglich der Paletots mit der Bemerkung: „Die bis
herigen Stücke dürfen aufgetragen werden,“ auf ſich hat, darüber
iſt ſich jeder Einſichtige klar; ein neues Rückenſtück einzuſetzen, iſt
kaum möglich, weil die Farbe des neuen Tuches von der des ſchon
getragenen Mantels zu ſehr abſticht, und ſo ergibt ſich die un
angenehme Notwendigkeit, einen neuen Mantel
anzuſchaffen. Die Koſten der Achſelſtüche auf dem Paletot
ſind für Subalternoffiziere, welche die bisherigen Muſter weiter
tragen, zwar an ſich nicht ſehr erheblich (etwa 4,50 bis 5 Mark
pro Paar Achſelſtücke), aber die Achſelſtücke leiden obwohl ſie
neuerdings meiſt auf Nickel, ſtatt auf Kupfer gearbeitet werden
und dadurch länger anſehnlich bleiben ſehr durch ſchlechtes
Wetter, und eine einzige Felddienſtübung in ſchlechtem
Wetter kann unter Unnſtänden genügen, um ein Paar neue Achſel
ſtücke, die bisher eben durch den Mantel gegen Witterungseinflüſſe
C hügt waren, zu rui nieren. Noch empfindlicher werden die

tabs offiziere betroffen, welche ganz neue Achſelſtücke an
zuſchaffen haben bei einem Preiſe von etwa 10 Mark pro Paar
ergibt ſich da z. B. für einen Bataillonskommandeur, der nur ſein
gerade mit Not für den Unterhalt der Familie reichendes Gehalt
hat und daher ſehr genau rechnen muß, eine ſehr unliebſame
Rechnungsdifferenz, die notwendig zu einer Einſchränkung im
Haushalte auf einem wichtigeren Gebiete führen muß. Vor allem
bedauerlich aber ſind die in Rede ſtehenden Anordnungen als
Symptome. Als im Auguſt dieſes Jahres der Wechſel im preußiſchen
Kriegsminiſterium erfolgte, hat man allgemein gehofft, der neue
Miniſter, Generalleutnant von Einem der ſich bei der Ver
teidigung der Heereseinrichtungen gegen demokratiſche Angriffe im
Reichstage ſo gut eingeführt hatte, werde auch die nötige Feſtigkeit
haben, dem Treiben unverantwortlicher Ratgeber ein Ende zu
machen, die den oberſten Kriegsherrn mit Vorſchlägen zu allen
möglichen Aenderungen und Neuerungen zu haranguieren ſich
unterfangen. Nach der Kabinettsordre vom 20. d. M. zu ſchließen,
ſcheint aber General von Einem dieſe Erwartung enttäuſchen zu wollen. Die Kabinettsordre trägt ſeine Gegen-
zeichnung, er hat alſo gemäß Artikel 44 der preußiſchen Verfaſſung
die Verantwortung für den Jnhalt der Ordre übernommen und
wird wohl im Reichstage Gelegenheit finden, hierfür Rede und
Antwort zu ſtehen. Abgeſehen davon, daß je de überflüſſige
Ausgabe wirtſchaftlich als ſchädlich zu betrachten iſt, hätte den
Miniſter ſchon die Erwägung zu ganz entſchiedenen Vorſtellungen
gegen die qu. Kabinettsordre veranlaſſen ſollen, daß jede ſolche
überflüſſige, lediglich auf Aeußerlichkeiten abzielende Neuerung
dem leider in weiten Kreiſen vorhandenen Mißvergnügen
neue Nahrung zuführt und mit dazu beiträgt, die Ausſichten
für die Bewilligung wichtiger Forderungen, wie z. B. der Oberſt-
leutnantszulagen, zu verſchlechtern. Herr von Einem hat ſich
ſeinerzeit, kaum Offizier geworden, vor dem Feinde als furchtloſer
und ſchneidiger Soldat gezeigt. Möge er dieſen Geiſt auch beweiſen,
wenn er ſeines Amtes als verantwortilicher Ratgeber der Krone zu
walten hat; in dieſem Sinne wünſchen wir: Einem, werde hart!

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Der Handelsvertrag mit Jtalien.
Der gegenwärtige Handelsvertrag mit Jtalien bleibt auf Grund

der proviſoriſchen Vereinbarung bis zum Abſchluß des endgiltigen Ver
trages aufrechteralten, höchſtens jedoch bis zum 1. Oktober 1904, aus

enommen die Weinzollklauſel, die am 1. Januar 1904 erliſcht. Zur
Erledigung der nach der letzteren abgeſchloſſenen Rechtsgeſchäfte ſind
Uebergangsbeſtimmungen getroffen worden, wonach der gegenſeitig ein
geführte Wein bis zum 31. Januar 1904 des Begünſtigungszolles
teilhaftig wird.

Frankreich.
Der neue öſterreichiſch- ungariſche Geſandte

Baron Khevenhueller überreichte unter dem üblichen Zeremoniell ſein
Beglaubigungsſchreiben und hob hervor, er werde alles aufbieten, um
die guten Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern zu fördern. Loubet
ſprach in ſeiner Erwiderung ſeine Freude über die Ernennung Kheven
huellers aus und drückte ebenfalls die Hoffnung auf den Fortbeſtand
der guten Beziehungen aus.

Türkei.

Die Ereigniſſe in Makedonien.Die Pforte wendet ſich endlich an die italieniſche Re
gierung wegen Anwerbung ei Generals als Gendarmerie
kommandanten.

Der öſterreichiſchungariſche und der ruſſiſche Konſul in Priz
rend wandten ſich wegen der Ermordung der chriſtlichen Gendarmen
und der Verwundung des Gerichtsbeiſitzers in Djakora an Hilmi
Paſcha. Gleichzeitig lenkten die Botſchafter der beiden Mächte die
Aufmerkſamkeit der Pforte auf dieſen Vorfall. Die Pforte ant

wortete, daß die Perſonen, die den Anſchlag verübt hätten, Chriſtenſeien, die bis auf einen feſtgenommen worden ſeien Cwuj

Oſtaſien.
Rußland und Japan.Großes Aufſehen erregt in Be ein Artikel des Blattes

„Nowoje Wremja“, wonach eine etwaige Kriegserklärung Japans
an Rußland den Fall des ruſſiſch franzöſiſchen Bündniſſes bilden
ſoll. Jn Paris wird dieſe Auffaſſung durchaus beſtritten, da
Frankreich keine oſtaſiatiſchen Intereſſen zu wahren hat.

Nach einem Telegramm aus Portsmouth ſind die kleinen
Kreuzer „Jntrepid“ und „Latona“ ins Dock gegangen, um ſich für
den Dienſt in den ausländiſchen Gewäſſern vorzubereiten. Es
heißt, die Kreuzer gehen nach China. Der große Kreuzer „King
een t nach der engliſchen Station in den chineſiſchen Ge

ern ab.
Einem Telegramm aus Dublin zufolge erhielt eine Anzahl vonFreiwilligen der Marinereſerve Befehl zur ſofortigen Einſchffung

an Bord des kleinen Kreuzers „Melampus“, um ſich im Falle einer
Mobilmachungsordre bereitzuhalten.

Jetzt, da von der japaniſchen Regierung die nötigen Vor
bereitungen für alle Möglichkeiten vollendet ſind, iſt in den Dingen
eine zeitweilige Ruhe eingetreten, und es ſind keinerlei neue Vor
gänge zu verzeichnen.

Wann braucht man einen Rechtsanwalt
Der unter dieſer Ueberſchrift in der Nr. 604 der „Halleſchen Ztg.“

vom 28. Dezember 1903 abgedruckte Aufſatz des Herrn Th. Sch. ent
hält eine Stelle, die nicht nur geeignet erſcheint, eine falſche Vorſtellung
von der Amtstätigkeit des Gerichtsſchreibers zu erwecken, ſondern auch
den Gerichtsſchreiberſtand in den Augen des Publikums nicht richtig
zu würdigen
g der Erwähnung der Reviſion in Straſſachen ſagt der Herr

erfaſſer
„Aber die Begründung der Reviſion, die innerhalb acht Tagen

nach Zuſtellung der ſchriftlichen Urteilsanfertigung bei dem Gerichte,
deſſen Entſcheidung angefochten wird, eingereicht werden muß, muß
von einem, bei einem deutſchen Gerichte zugelaſſenen Rechtsanwalt
geſchrieben oder wenigſtens unterzeichnet werden, kann
allerdings auch zu Protokoll des Gerichtsſchreibers erklärt werden.
Von dem letzteren, nämlich der Jn anſpruchnahme des Gerichtsſchreibers
für den vorliegenden Zweck, wird wenig Gebrauch gemacht es iſt
das auch nicht einmal zu empfehlen. Denn die Reviſion in Straf-
ſachen gehört zu den ſchwierigſten juriſtiſchen Arbeiten und erfordert
ſchon einen in Straſſachen ſehr erfahrenen Mann. Dieſen Schwierig-
keiten können die Gerichtsſchreiber nicht gewachſen ſein, ganz abgeſehen
davon, daß der Gerichtsſchreiber die Reviſion garnicht ſelbſt zu be
ründen, ſondern lediglich die von dem Reviſionskläger vorgebrachte
echtfertigung der Reviſion zu protokollieren hat. Mit der Reviſion

eines Strafurteils wende man ſich alſo ſtets an einen in Straſſachen
erfahrenen Rechtsanwalt.“

Zunächſt muß es als eine tatſächliche Ungenauigkeit bezeichnet werden,
wenn der Herr Verfaſſer behauptet, daß der Gerichtsſchreiber die
Reviſion garnicht ſelbſt zu begründen, ſondern lediglich die von
dem Reviſionskläger vorgebrachte Rechtfertigung
der Reviſion zu protokollieren habe. Die Vorſchriſt im

385 Abſ. 2 Str.-P.-O., wonach die Reviſionsanträge und deren
egründung ſeitens des Angeklagten nur in einer von dem Verteidiger

oder einem Rechtsanwalt unterzeichneten Schriſt oder zu Protokoll des
Gerichtsſchreibers angebracht werden können, bezweckt, daß einerſeits im
Jntereſſe des
gründung in
ſtimmungen entſprechender Weiſe aufgeſtellt werden
dem Reviſionsrichter die Prüfung grundloſer oder unverſtändlicher Anträge
möglichſt erſpart werde. Jn dieſem Sinne hat ſich das Reichsgericht
bereits in wiederholten Entſcheidungen unter Verweiſung auf die Motive
ausgeſprochen (vergl. Entſch. Bd. II S. 358, Bd. IV S. 7, Bd. XIV
S. 348). Die Reviſionsanträge und deren Begründung müſſen alſo
unter. Einwirkung eines Rechtskundigen nämlich eines Rechts
anwalts oder eines Gerichtsſchreibers abgefaßt werden
Fergr Nrtent d. Reichsger. IV. Strafſ. v. 1./10. 86, Entſch. Bd. XIV,

348).

Angeklagten deſſen
möglichſt geeigneter, den

Anträge und deren Be-
geſetzlichen Be

andererſeits

Jndem das Geſetz dem Gerichtsſchreiber ſolche Befugniſſe verleiht,
fordert es von ihm offenbar nicht nur genaue Kenntniſſe der in Frage
kommenden geſetzlichen Beſtimmungen, ſondern auch deren Anwendung
und Beobachtung in jedem einzelnen Falle. Der Herr Ver
faſſer des anfangs erwähnten Artikels irrt alſo, wenn er
meint, daß der Gerichtsſchreiber „lediglich die von dem
Reviſionskläger vorgetragene Rechtfertigung der Reviſion zu
protokollieren hat.“ Der Gerichtsſchreiber wird bei der Aufnahme der
Reviſionsanträge und deren Begründung dieſelbe Tätigkeit zu entwickeln
haben wie der Rechtsanwalt.
Prüfung des ihm Vorgebrachten daraufhin unterziehen, ob es zur Be
gründung des Rechtsmittels geeignet iſt er wird dem Angeklagten klar
machen, welche Erforderniſſe das Geſetz an eine vorſchriftsmäßige
Reviſion ſtellt, wird Ungeeignetes nicht in das Protokoll aufnehmen
und wird das ihm geeignet Erſcheinende in eine dem Zweck entſprechende
Form bringen. Allerdings beſteht für den Gerichts
ſchreiber keine Verpflichtung, nach Angriffen zu
ſuchen und ſolche dem Angeklagten klar zu machen,
en mag ſich ſeine Tätigkeit von der des Rechtsanwalts unier
cheiden.

Nun zu der Behauptung des Herrn Verfſaſſers des Artikels, die
Gerichtsſchreiber ſeien den Schwierigkeiten einer
Reviſionsbegründung nicht gewachſen. Herr Th. Sch.
begnügt ſich dabei lediglich mit der Bemerkung, daß die Reviſion in
Straſſachen zu den ſchwierigſten juriſtiſchen Arbeiten gehöre und ſchon
einen in Strafſachen ſehr erfahrenen Mann erfordere. Letzteres
ſoll nicht in Abrede geſtellt werden, wenngleich
die Anſicht, daß die Reviſionsbegründung gerade zu den
ſchwierigſten juriſtiſchen Arbeiten zu rechnen ſei, nicht unanfechtbar
iſt. Jedenfalls umfaßt die Amtstätigkeit des Gerichtsſchreibers manche
Geſchäfte, die mindeſtens ebenſo ſchwierig, wenn nicht ſchwieriger ſind
als eine Reviſionsbegründung. Der Geſetzgeber hat die proto-
kollariſche Aufnahme der Reviſionsanträge und deren Begründung durch
den Gerichtsſchreiber für ausreichend erachtet. Seit dem 1. Oktober 1879,
alſo ſeit faſt 25 Jahren, nehmen die Gerichtsſchreiber dieſe Funktion wahr.
Wenn Herr Th. Sch. jetzt behauptet, die Gerichtsſchreiber ſeien den
Schwierigkeiten dieſer ihnen vom Geſetzgeber zugewieſenen Dienſt-
verrichtung nicht gewachſen, ſo muß er das auch beweiſen.
Wir glauben kaum, daß ihm ſtatiſtiſches Material darüber zur
Verfügung ſteht, wieviel Reviſionsbegründungen von An-
wälten, wieviel von Gerichtsſchreibern aufgenommen ſind, wieviel davon
Erfolg gehabt haben, wieviel nicht, welches die Urſachen der Erfolg
loſigkeit geweſen ſind u. ſ. w., u. ſ. w. Bevor aber eine ſolche Statiſtik
nicht vorliegt und bevor nicht durch ſie der Nachweis erbracht wird, daß

ſo und ſo viele Reviſionen durch die Schuld des Gerichte
ſchreibers erfolglos geblieben ſind, ſtellen wir preußiſchen Gerich.
ſchreiber getroſt die Gegenbehauptung auf Wir beſitzen ſehr wohl die
Befähigung zur Aufnahme von Reviſionsanträgen und deren Begründung
und wir haben das vom Geſetzgeber in uns geſetzte Vertrauen bisher
nicht getäuſcht. Hat ſich Herr Th. Sch. denn die Tragweite ſeiner Be
hauptung klar gemacht Folgerichtig ergibt ſich nämlich aus ihr, daß
alle diejenigen Angeklagten, welche mangels ausreichender Geldmittel
nicht in der Lage geweſen ſind oder künftig nicht in der Lage ſein
werden, einen Rechtsanwalt mit der Begründung ihrer Reviſon zu
betrauen, eigentlich von vornherein des Rechtsmittels der Reviſion
verluſtig gegangen ſind oder verluſtig gehen. Denn ob die Reviſion
garnicht oder unſachgemäß begründet wird, kommt auf eins heraus.

Der Herr Verfaſſer des Artikels iſt offenbar Juriſt. Als ſolcher
müßte er doch wohl den „Gerichtsſchreiber“ kennen und achten gelernt
haben und ſollte ſich hüten, beweisloſe Behauptungen aufzuſtellen, die
eeignet ſind, einen Stand herabzuſetzen, der dank der ſchönen Amtsbererhnunß ſchon ſo wie ſo genug verkannt wird.

Verein der mittleren Juſtizbeamten für den
Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg a. S., Abteilung Halle a. S.

Er wird ſich alſo der ſelbſtändigen



Haß viele auf das Pfpflaſter

Aus Nah und Fern.
Vom Theaterbrand in Chicago. Die meiſten Jnhaber der Plätze

im erſten Range des Jroquois Theaters waren während des Brandes
wie in einer Falle geſangen und kämpften in den Gängen, um ins
Freie zu gelangen. Zwiſchen den Sitzen wurden die Leichen in auf-
rechter Haltung aufgefunden. Die einen wurden direkt geröſtet, die
anderen erſuickten viele kamen in den Flammen um, nachdem ſie über
das Geländer hinweg in den Zuſchauerraum hinuntergeſprunged
waren. Die Szenen nach dem Ausbruche des Feuers waren
unbeſchreiblich Die Leichen, die dutzendweiſe in den Schauhäuſern
und auf den Polizeiſtationen liegen, ſind nicht zu rekognoszieren,
da die Kleider zerriſſen oder verbrannt und die zertretenen Geſichter un
erkennbar ſind. Die Entſtehungsurſache wird von einigen der fehler
haften elektriſchen Leitung, von den Theaterleitern dem Berſten
eines Calciumbehälters zugeſchrieben. Die Schauſpieler konnten
ſich ſämtlich retten. Der Asbeſtvorhang ging beim Ausbruch des Feuers
nur halb herunter, worauf die Flammen unter ihm hervor bis zum
erſten Rang ſchlugen und die Zuſchauer erfaßten. Es waren 1300
Perſonen anweſend, größtenteils Frauen und Kinder. Jn den den
Türen zunächſt liegenden Gängen ſpielten ſich infolge des Drängens
herzzerreißende Szenen ab. Die Leichen ſind meiſt halbnackt und
die Geſichtszüge vom Todeskampfe verzerrt. Mehr als ein
Dutzend Diebe und Taſchendiebe ſind unter. der Be-
ſchuldigung, die Toten und Verwundeten beraubt zu haben,
verhaftet worden. Zwei Diebe hatten Körbe, um ihre Beute fort
uſchaffen. Die ganze Stadt war förmlich betäubt von demſhrecuchen Unglück des Jroquois- Theaters. Man kann es kaum be
reifen, da das Theater als ganz feuerſicher galt. Dieſes erwies ſichLoch als eine wahre Menſchenfalle. Das „Journal“ beziffert die Toten

auf faſt 1000. Von den Verwundeten ſterben noch viele. Auf den
Totenliſten, die noch unvollſtändig ſind, ſtehen viele deutſche
Namen. Zahlreiche Leichen werden wahrſcheinlich nie rekognosziert
werden. Von den überfüllten Galerien entkamen nur wenige. Die
Frauen ſprangen von den Galerien ins Parkett und wurden zerſchmettert.
Als der Chor gerade das Mondlied in der Komödie „Ritter
Blaubart“ beendet hatte, wurde ein Flämmchen hinter den Kuliſſen
ſichtbar. Die Kinder riefen lachend und händeklatſchend „Da kommt
der Mond“. Plötzlich wuchs jedoch die Flamme, Der SchauſpielerFay erklärte dem Publikum, daß es ſich nur um einen kleinen Bühnen-

brand handele, und verſuchte dadurch die Panik zu verhindern. Das
Aufbrechen der Notausgänge, die geſchloſſen waren, ver-urſachte vielen Zeitverluſt. Auf keinem Shlachtfeld boten ſich ſchreck

lichere Szenen. Die geſchwärzten Marmorſäulen inmitten der Berge von
Leichen erſchienen gleich Grabmälern, überall herrſchte Dunkelheit, ſodaß
man aus der Nachbarſchaft Laternen holte. Die Leichenträger
n n Eine Frauenleiche auf der oberſten Treppe hatte mit jedem

rm ein Kind umklammert. Die Kutſcher der ausſtändigen Leichen
beſtatter haben wegen der Kataſtrophe Waffenſtillſtand angekündigt.
Nach der letzten Berechnung liegen in den verſchiedenen
Leichenſchauhäuſern 564 der bei dem Theaterbrande Um

ekommenen aufgebahrt. Jn den Krankenhäuſern fanden
157 Verletzte Aufnahme, wovon nur etwa die Hälfte zu retten ſein
wird. Bei Tagesanbruch waren die Leichenhäuſer von Scharen von
Einwohnern umlagert, die gekommen waren, um Verwandte oder
Freunde, die ſie ſeit dem Brande vermißten, unter den Toten zu ſuchen.
Es heißt jetzt, daß die freiwilligen Feuerwehrleute, die auf der Bühne
beim Ausbruch des Brandes von einer Panik ergriffen wurden, die
ſchlimmer war als jene unter der Zuſchauerſchaft. Sie waren vor
Schreck unfähig, die zur Erſtickung der Flammen bereitſtehenden
Mittel anzuwenden. Als der Asbeſtvorhang durch einen Luftzug gegen
die Seiten des Proſzeniums gepreßt wurde und infolgedeſſen nur halb
herabgelaſſen werden konnte, ließen die Bühnenarbeiter
von weiteren Bemühungen ab und liefen davon. Das
Publikum kannte nur drei oder vier Ausgänge, dieſe
ſuchte die Menge, obgleich in Wirklichkeit mehr als 40 Aus
gänge vorhanden waren, in furchtbaren Kämpfen in Rauch
und Finſternis zu gewinnen. Als die Rettungsleitern angelegt
waren, drängten die Menſchen in ſo großer Zahl nach dieſen,

herabſtürzten und umkamen. Es
ſtellte ſich jetzt auch heraus, daß der Theaterbau nicht in allen
Teilen fertig war. Einige Nottreppen waren nur halb zu
Ende gebaut; eine an der Seite des Gebäudes angebrachte endete
ſchon 50 Fuß über dem Pflaſter, ohne daß eine Leiter weiter herab
führte. Am oberen Ende hatten ſich zahlreiche Frauen angeſammelt,
die, von der in wahnſinniger Erregung nachdrängenden Menge
immer weiter vorgeſchoben, nach und nach über das Geländer herab

wurden, ſo daß ſie den Tod fanden. Aber auch die
achdrängenden ihrerſeits ſtürzten, von neuen Maſſen geſtoßen,

ihnen bald auf die Steinplatten nach. Viele Zuſchauer im
Theater müſſen den Tod durch plötzliches Erſticken
gefunden haben, denn die Feuerwehr fand zahlreiche Tote auf
ihren Plätzen ſitzen, das Antlitz unverrückt der Bühne zugewandt.

Das Theater wurde erſt vor ganz kurzer Zeit mit einem Koſten
aufwande von einer Million Dollars errichtet und galt als eines
der ſchönſten Schauſpielhäuſer der Welt. Das Theater wurde erſt
am 23. November 1903 eröffnet, und zwar mit demſelben Aus-
ſiattungsſtück, das an dem Abend des Brandes gegeben wurde.
Das JroquoisTheater war Eigentum des ſogenannten ameri-
kaniſchen Theatertruſt. Es hatte 1700 Plätze, darunter allein 700
Plätze im Parquett mit ein Hauptgrund für die Größe des Un
glücks. Der Bau galt als durchaus feuerſicher! Er beſtand aus
Marmor und Granit über einem Stabhlgerippe, wie das bei den
Wolkenkratzern gewöhnlich iſt.

Ein gepfändeter Eiſenbahnzug dürfte wohl noch nicht dageweſen
ſein. Ein Angeſtellter der „Canadian Paciſic Railroad Co.“, namens
Barry, wurde vor einiger Zeit in NewYork verhaftet unter der An
ſchuldigung, ſich ungehöriger Weiſe 1500 Dollars angeeignet zu haben
er wurde einige Wochen im Gefängnis zu NewYork gefangen gehalten
und dann nach Haliſax geſchickt, wo er vor dem Richter erſchien und
eine glänzende Freiſprechung erzielte. Barry ſtrengte nun ſeinerſeits
en die Eiſenbahngeſellſchaft einen Prozeß an wegen ungerechter
zerhaftung und verlangte 20 000 Dollars Entſchädigung, einer-

ſeits wegen der erlittenen moraliſchen Nachteile, anderer-
ſeits wegen der materiellen Schädigung, die ihm daraus
erwachſen ſei, daß man ihn in NewYork in ein feuchtes, ungeſundes
Geſängnis geworfen hatte, wo ſich ſein Geſundheitszuſtand ſo ver
ſchlimmert habe, daß er vielleicht niemals vollſtändig wieder hergeſtellt
werden dürfte. Barry gewann ſeinen Prozeß, und da die Eiſenbahn
geſellſchaft die 20000 Dollars nicht gutwillig zahlen wollte, beabſichtigte
ſein Verteidiger anfangs, eine der Geſellſchaft gehörige Lokomotive zu
pfänden. Er durfte es jedoch nicht tun, weil die Maſchinen inter
nationalen Dienſt tun. Es blieb ihnen deshalb nichts anderes übrig,
als einen auf der Station Halifax haltenden Güterzug mit Aus-
nahme der Maſchine pfänden zu laſſen. Jetzt erſt bequemte ſich die
Bahngeſellſchaft dazu, die 20 000 Dollars zu zahlen.

Die Eiſenbahn am Mont Blane. Der vielbeſprocher Eiſen
bahnbau von Chamounix nach Martignhy vom Tal der oberſten
Arve nach dem Rhone-Tal iſt endlich begonnen worden, und zwar
von beiden Enden gleichzeitig. Die Geſamtlänge wird nur gegen
40 Kilometer betragen einſchließlich der 5 Kilometer langen Strecke
im RhoneTal ſelbſt von Vernahaz nach Martigny, da der Beſchluß
gefaßt iſt, die Verbindung mit der Hauptlinie des RhoneTals an
der letzteren und nicht an der erſteren Station zu bewirken. Von
Chamounix bis Chatelard wird die Linie auf franzöſiſchem Gebiet
bleiben und dann bis Martigny auf ſchweizeriſchem. Die Strecken
find ziemlich gieich, ſodaß jedes der beiden Länder die Koſten für
etwa 20 Kilometer des Baues aufzubringen hat. Der franzöſiſche
Teil der Bahn ſtellt nur geringe Schwierigkeiten, und über den ein
zuſchlagenden Weg beſtehen keinerlei Zweifel. Die Linie geht von
der Station der elektriſchen Eiſenbahn in Chamounix aus und ver
läuft längs des offnen Tals, wo Stationen für den Chapeau und
das Mer de Glace errichtet werden, dann kreuzt ſie die Arve. Gleich
oberhalb iſt eine Halteſtelle zur Beſteigung des Flégeère vorgeſehen.
Dieſer Abſchmitt endet bei Argentières. Hier bietet der Rücken, der
die Waſſerſcheide nach dem RhoneTal hin bildet, einige Schwierig-
keit und wird vorausſichtlich den Vau eines Tunnels erforderlich
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machen. Nach Ueberwindung der Waſſerſcheide führt ein neues
Tal nach der Grenze hin, die durch eine Brücke über die Eau Noire
bezeichnet wird. Der Bau auf Schweizer Gebiet hat den Jn-
genieuren weit ſchwerere Aufgaben geſtellt, die erſt nach jahrelangen
Erörterungen entſchieden worden ſind; freilich haben ſich hier auch
die örtlichen Jntereſſen für den einen und den anderen Plan geltend
gemacht. Man entſchied ſich ſchließlich für eine Linie an der linken
Seite des Fluſſes über die dort gelegenen Dörfer, die auch mehr
große Gaſthäuſer beſitzen als das Trienter Tal. Der jetzt begonnene
Abſchnitt von Vernayaz nach Salvan zwingt die Bahn zu einem
Anſtieg von 450 Meter, deſſen Ueberwindung keine leichte Aufgabe
iſt, da die Strecke in der Luftlinie nur etwa 8 Kilometer lang iſt.
Die Linie wird daher in großen Bogen angelegt, die ihrem Ver
lauf die Geſtalt eines S geben, und es müſſen Zahnräder angewandt
werden, die nach dem gleichen Syſtem wie die der JungfrauBahn
eingerichtet ſind. Der übrige Teil der ſchweizeriſchen Linie ver
läuft auf ziemlich einfachem Gelände, nämlich in einem Einſchnitt
an der Seite einer jähen Schlucht mit nur kurzen Tunneln. Die
ſchwierigſte Strecke von Vernayagz nach Salvan ſoll für die Haupt
verkehrszeit nächſten Jahres beendet ſein, während für die ganze
ſchweizeriſche Strecke eine Bauzeit bis zum Jahre 1907 in Ausſicht
genommen iſt. Nach ihrer Vollendung wird die ganze Bahn eine
der ſchönſten und maleriſchſten in der Schweiz ſein. Ein großer
Verkehr iſt ihr der Lage nach faſt ſicher, und es wird daher nur von
rohe der Baukoſten abhängen, ob ſie ſich gut bezahlt machen

ird.

Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.

Der Palaſt des Odyſſeus. Die Bewohner
Jthakas, die ſich als Nachkommen des berühmten homeriſchen Helden
fühlen, ſind, wie ein Pariſer Blatt ſchreibt, in großer Freude. Vor
einiger Zeit wurde berichtet, daß Doerpfeld, der Direktor des
deutſchen archäologiſchen Jnſtituts in Athen, die Anſchauung ver-
treten hatte, daß Odyſſeus nicht auf Jthaka, ſondern auf einer an
deren Jnſel, Leukas, geherrſcht habe, die in der Nachbarſchaft liegt.
Durch die Freigebigkeit eines reichen Holländers, M. Gocop, konnte
Doerpfeld Ausgrabungen auf Leukas unternehmen, um ſeine An-
nahme zu beweiſen. Der Anfang war glücklich: man entdeckte
Ruinen, die von einem antiken Palaſt herrührten, von dem man
vermutete, daß es der des Odyſſeus ſei, und dies erregte die archäo
logiſche Welt und betrübte die Bewohner von Jthaka. Jetzt wird
nun gemeldet, daß dieſe Ruinen nichts mit dem Palaſt des Odyſſeus
zu tun haben und daß Doerpfeld nach Athen zurückgekehrt iſt, ohne
ſeine Meinung beſtätigt zu finden. M. Gocop hat nunmehr an
Homolle, den Direktor der „Ecole françaiſe d'Athènes“, geſchrieben,
um ihm die Summe zur Verfügung zu ſtellen, die nötig iſt, um den
holländiſchen Mitgliedern dieſer Schule zu ermöglichen, in Jthaka
ſelbſt Nachforſchungen anzuſtellen, um dort den wirklichen Palaſt
des Odyſſeus zu entdecken.

Landwirtſchaftliches.
Der „Landwirtſchaftlichen Wochenſchrift für die Provinz

Sachſen“, Nr. 1 vom Jahre 1904, entnehmen wir im Auszuge
folgende amtliche Bekanntmachungen: Wie der Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Sachſen von glaubwürdiger Seite mit
geteilt wurde, ſoll ein gewiſſer Fritz Gröpke aus Halle ſeit einiger
Zeit Landwirte zu überreden ſuchen, Proben ihrer entrahmten
Milch an die Verſuchsſtation in Halle einzuſenden und ihre Zentri-
fugen einer Reviſion durch Gröpke unterwerfen zu laſſen Gröpke
ſoll ſich hierbei fälſchlicherweiſe als Reviſor und Angeſtellter der
Jnſtitute der Kammer ausgeben. Für den Fall, daß Landwirten
des Bezirks derartige Vorkommniſſe bekannt geworden ſind, bittet
die Kammer um Mitteilung der hierauf ſich beziehenden Tatſachen,
damit die erforderlichen Gegenmaßregeln ergriffen werden können.

Die Königliche Strafanſtalt Delitzſch teilt mit, daß ſie in der
Zeit vom 1. April 1904 bis Ende März 1905 folgende Wirtſchafts
bedürfniſſe benötigt: 3000 Kilogramm Erbſen, 1800 Kilogramm
weiße Bohnen, 1800 Kilogramm Linſen, 8000 Liter Vollmilch,
15 750 Liter Magermilch, 200 Kilogramm Butter, 1200 Kilo-
gramm Magerkäſe und in der Zeit vom 1. April bis 31 Juli 1904
27 500 Kilogramm Kartoffeln. Die Angebote ſind bis zu dem
am 19. Januar in Delitzſch anberaumten Termin einzureichen;
näheres teilt die Kammer auf Befragen mit.

Letzte Telegramme.
Nom, 1. Januar. Jn der letzten Nacht drangen zwei

als Briefträger verkleidete Verbrecher in das Paketpoſlamt
ein und ſtahlen mehrere wertvolle Pakete. Nach den letzten
Meldungen ſoll der Wert der entwendeten Sachen 150 000
Francs, nach der „Tribuna“ ſogar 300 000 Francs betragen.

Nom, 1. Jan. „Meſſagero“ will wiſſen, daß die italieniſche
Regierung den General Pittaluga als Kommandanten der make
doniſchen Gendarmerie in Vorſchlag bringen wird.

Liſſa, 1. Januar. Amtliche Meldung.) Geſtern nach
mittag 3 Uhr 45 Minuten überfuhr D-Zug 16 auf einem
Ueberwege zwiſchen Altboyen und Leiperode ein Tuhrwerk.
Die Schuld trifft den Schrankenwärter, welcher die Schranken
nicht geſchloſſen hatte. Zwei Perſonen ſind leicht verletzt.
Das Fuhrwerk iſt zertrümmert, die Pferde tot. Der DeZug
erhielt 25 Minuten Verſpätung.

Chicago, 1. Jan. r Grund einer Proklamation des
Mayors iſt bas neue Jahr der bisherigen Gepflogenheit ent
gegen nicht mit Glockengeläute eingeleitet worden. Der Mayor
hat ferner beantragt, daß morgen zum Zeichen der Trauer alle
Geſchäfte geſchloſſen bleiben ſollen.

Chicago, 1. Jan. Geſtern abend wurden ſieben Angeſtellte
des Jroquoistheaters unter der Anſchuldigung der Beihilfe
zum Totſchlag verhaftet. Unter ihnen befinden ſich der
Bühnenleiter, der Bühnenzimmermann und mehrere Couliſſen-
ſchieber. Heute früh wurde der Aſſiſtent des Bühnenleiters
Plunkett und vier Chorſänger ebenfalls verhaftet. Plunkett
iſt des Totſchlags angeklagt. Zwanzig weitere Verhaſtungen
von Mitgliedern des Chors und des Balletts ſtehen bevor.
Zahlreiche andere Angehörige des Theaterperſonals wurden
polizeilich vernommen.

Chicago, 1. Jan. Der Mayor hat die Schließung von
19 Theatern angeordnet, welche den Beſtimmungen über die
Sicherheit der Beſucher nicht nachgekommen ſind.

Tiflis, 31. Dez. Gegen Abend brachen vier bewaffnete
Räuber in ein Kontor der Station Alexandropol ein. Ein
Gendarm, der Widerſtand leiſtete, wurde getötet, ein anderer
wurde tödlich, zwei Beamte leicht verletzt. Es gelang den
Räubern jedoch nicht, die Kaſſe zu berauben, da ein Beamteraus dem Fenſter ſprang und um Hilfe rief, worauf die Räuber

die Flucht ergriffen.

Kirchliche Anzeigen von Halle und Pororke.
Am Sonntag nach Neujahr, den 3. Januar 1904, predigen
Zu U. L. Frauen Vorm. 10 Uhr Diak. Grüneiſen. Abends

6 Uhr: Kand. Lemme. Montag, den 4. Januar, vorm. 9 Uhr
Beichte und heiliges Abendmahl Archidiak. Pfanne.

St. Ulrich: Vorm. 49 Uhr: Kindergottesdienſt im Saale der
Mittelſchule, Charlottenſtr. 15 Oberdiak. Richter. Vorm. 10 Uhr

Oberpfarrer Wächtler. Nach der Predigt Allgemeine Beich e und
Abendmahlsfeier; Derſelbe. Vorm. 114 Uhr: Franckeſcher Kinder
ottesdienſt im Saale der alten Volksſchule an der Neuen
romenade Diak. Heintke. Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt in

der Kirche Oberdiak. Richter. Abends 6 Uhr Derſelbe. Mittwoch,
den 6. Januar, nachm. 5 Uhr: Evpiphaniasfeier (auch für Er
wachſene) Oberdiak. Richter. Freitag, den 8. Januar, vorm.
10 Uhr Allgemeine Beichte und Abendmahlsfeier Oberpf. Wächtler.

Zu St. wiorin: Vorm. 10 Uhr Kand. Donath. Abends
6 Uhr Diak. Nietſchmann.

Hoſpitalkirche: Vorm. 8 Uhr: Paſtor Nietſchmann.
Zu St. Georgen Vorm. 10 Uhr: Diak. Witte. Nachm.

5 Uhr Kindergottesdienſt (Epiphaniasfeier) in allen drei Gruppen
in der Schule am Böllbergerweg Miſſionar Haſewinkel

Jm ProvinziafBſindeninſtitut: Donnerstag, den 7. Januar,
nachm. 5 Uhr Kinde ottesdienſt Hilfepred. Hellmann.

Jm VPanl Riebeck-Stift: Vorm. 8 Uhr. Diak. Witte.
Siechenhaus- Stiftung Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schreiner.
Johannestirche: Vorm. 10 Uhr: eand. min. Menge. Abends

6 Uhr: Hilfspred. Heuze.
Bergmannstroſt: Nachm. 4 Uhr: Paſtor Tiſcher.
Domkirche: Vorm. 10 Uhr Dompred. Lic. Lang. Nach

der Predigt Vorbereitung und Kommunion; Konſ.-Rat D. Goebel.
Nachm. 5 Uhr: Epiphaniagfeier des Kindergottesdienſtes Dom
prediger Beelitz.

Laurentiuskirche Vorm. 10 Uhr: Hilfspred. Günther.
(Einführung der neu oder wiedergewählten Kirchenälteſten urd
Gemeindevertreter.) Nachm. 5 Uhr Epiphaniasfeſtfeier der
Kinder Paſtor Waaner.Stephanustirche: Vorm. 10 Uhr Hilfspred. Buſch. Nachm.
5 Uhr Epiphaniasfeſtfeier der Kinder Paſtor Meinhof.

St. Paulustirche Vorm. 10 Ühr: Gottesdienſt; Sup.
Philler. Nachm. 5 Uhr Kand. Erasmus.

Diakoniſſenhans: Vorm. 10 Uhr Paſtor Jordan.
Zu St. Bartholomäus (Halle Giebichenſtein) Vorm.

10 Ubdr: Sup. Bethge. (Einführung der Aelteſten und Vertreter.)
Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt Paſtor Meltzer. Abends 6 Uhr:
Derſelbe. Amtswoche: Sup. Bethge.

Zu St. Petrus (Halle Cröllwitz): Vorm. 10 Uhr: Hilfs
prediger Nennewitz. Amtewoche: Derſelbe.

HalleTrotha Vorm. 10 Uhr Diak. Dr. Jenrich. Nachm
1 Uhr: Kindergottesdienſt Derſelbe.

St. Franziskus- und Etiſabethkirche: Vorm. 7 Uhr:
Frühmeſſe. Vorm. 8 Uhr: hl. Meſſe mit Homilie. Vorm. 9 Uhr
Hochamt und Predigt. Vorm. 11 Uhr hl. Meſſe. Nachm. 2 Unr
Segensandacht. Mittwoch, den 6. Januar, Feſt der heiligen drei
Könige: Vorm. 7 Uhr: Frühmeſſe. Vorm. 8 Uhr hl. Meſſe mit
Homilie. Vorm. 9 Uhr e und Predigt. Vorm. 11 Uhr:
hl. Meſſe. Nachm. 2 Uhr: Feſtandacht.St. Horbertkirche in Giebichenſtein: Vorm. 8 Uhr
bl. Meſſe. Vorm. 9, Uhr Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr:
Segensandacht. Mittwoch, den 6. Januar, Feſt der heiligen dret
Könige: Vorm. 8 Uhr: hl. Meſſe. Vorm. 9 Uhr Hochamt und
Predigt. Nachm. 2 Uhr Feſtandacht.

Evangel.inth. Gemeinde (Gottesdienſtlokal: Mauerſtr. 7, I.)2
Vorm. 10 Ühr Predigtgottesdicnſt Paſtor Hainmüller. Nachm.
3 Uhr: Chriſtenlehre Derſelbe.

Vaptiſten- Gemeinde (Friedenskirche, Ludw. Wuchererſtr. 39)
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. Vorm. 11-12 Uhr Kindergotteseo
dienſt. Nachm. 4 Uhr: Predigt. Freier Zutritt für jedermann.

Union bibliſcher Gemeinen (Markt 16, Eingang Kühler
Brunnen, zweites Tor rechts.) Regelmäßige öffentliche Verſamm-
lungen. Sonntag vorm. 10 Uhr Gottesdienſt. Abends 8 Uhr:
Verkündigung des Evangeliums. Dienstag abend 8 Uhr: Gebet-
ſtunde. Donnerstag abend 8 Uhr Bibelſtunde; Pred. Cofſin.

Methodiſten Gemeinde (Harz 11) Vorm. 9 Uhr Gottes-dienſt. Vorm. 11- 12 Uhr: Kindergottesdienſt. Abends 8 Uor:
Predigt. Dienstog abend 8 Uhr Bibel- und Betſtunde; Pred.
Prante. Zutritt für jedermann frei.

Kirche zu Bönverg: Nachm. 2 Uhr Predigt Provinzial
vikar Herrmann.

TaubſtummenAnſtalt, r Vorm. 10 Uhr:
Gottesdienſt für erwachſene Taubſtumme Taubſt.Hilfsl. Engel.

Evangeliſche Stadtmiſſion, Weidenplan 4, I. Abends
8 UNhr: Niſſionar Haſſenkamp. Vom 4. bis 10. Januar jeden
Abend Verſammlungen. Allgemeine Gebetswoche.)

Kirchliche Vereins-Anzeigen.
Zu U. L. Frauen: St. Marien-Gemeinde: Evang. Mädchen

verein onntag abend 8 Uhr Sovphienſtr. 6. Jugendverein
Sonntag abend 8 Uhr im „Roſenthal“, Weidenplan 4 (Ekleiner
Saal). Mittwoch abend 8x Uhr dortſelbſt (Kegelzimmer).

St. U lrich: Franckeſcher Jünglingsverein an St. Ulrich: Sonnkag
abend 7 10 Uhr Reufahrsſeier des Kreisverbandes der Jüng-
lingsvereine in der „Herberge zur Heimat“ Diak. Heintke.
Evang. Jünglings- und Jugendverein der Ulrichsgemeinde
Sonntag und Mittwoch abend 8--9x Uhr ältere Abteilung

Dienstag abend 8 Uhr Charlottenſtr. 15; Oberdiak. Richter.
Jungfrauenverein der Ulrichsgemeinde: Montag abend 74 vis
10 Ühr und Donnerstag nachm. 5--7 Uhr im Konfirmanden
zimmer; Diak. Heintke.

Zu St. Georgen: Frauen Miſſion sverein: Jeden Montag von
2—-4 Uhr im Gemeindeh iuſe. Kirchlicher Geſangverein Jeden
Dienstag abend von 8-- 10 Uhr im Gemeindehauſe. r
vereine: I. Gruppe Sonntag nachm. von 4--7 Uhr; II Gruppve:
Sonntag abend von 8—10 Ühr im Gemeindehauſe; UI. Gruppe
Donnerstag abend von 8—10 Uhr in der Kinderbewahranſtalt.
Lehyrlingsverein: Sonntag und Mittwoch abend von 8— 10 Uhr
im Gemeindebauſe. Armen -Näheerein: Monatlich am erſen
Donnerstag von 24 Uhr im Pädegogium der Franckeſchen
Stiftungen. Freitag, den 8. Januar, abends 8 Uhr Miſſions
ſtunde; Diak. Witte.Domkirche: Jugendverein der Domgemeinde: Sonvtag abend
x8 Uhr und Mittwoch abend 8 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Jung-
frauenverein der Domgemeinde (ältere Abteilung): Sonntag
abend 7— 9x Uhr Domplatz 3. Domkirchenchor Freitag abend
8 Uhr Uebungsſtunde Kl. Klausſtratze 12.Zu St. Laurentii: Sonntag abend 6 Uhr im Gemeinde

Albrechtſtr. 27: Weihnachtskantilene von J. F. Reichardt.
ext von Mathias Claudius.Neumarktgemeinde (St. Laurentii und St. Stephanus):

Jünglingsvereine: ältere Abteilung Sonntag abend 8 bis
1ox Uhr Henriettenſtr. 18; jüngere Abteilung Sonntag abend
8 10 Uhr im Gemeindehauſe Aibrechtſtr. 27. Jungfrauenverein:
ältere Abteilung Sonntag abend 7—-9 Uhr Henriettenſtr 34.

Paulusgemeinde: Jungfrauenverein: L und II. Abteilung
Sonntag abend 7— 410 Uhr Nenjahrsfeier Herderſtr. 9. Jugend
verein der Paulusgemeinde: Sonntag Neujahrsfeier Sophien
ſtraße 24 H. I. I.Zu St. Bartbolomäus (Halle Giebichenſtein) Evang.
Männer und FJünglingsvereins Sonntag abend 8 Uhr Neu
jahrseier des Kreisve bandes Mauerſtr. 7. Mittwoch, den
6. Januar, abends 8 Uhr Bibel-WBeſprechſtunde Peſtalozziſtr. 43
Panor Meltzer. Freitag, den 8. Januar, abends 8 Uhr Ver
ſammlung des Evang. Frauen und Jungfrauenvereins Peſtalozzi
ſtraße 4.Halle-Trotha: Cpangeliſher Männer und Jünglingsverein:
Sonntag abend 8 Uhr Verſammlung im „Eichelkranz“.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Sonynteg nach
der 8 Uhr-Meſſe Verſammlung des Vincenzrereins. Montag
nachm. 5 Uhr: Verſammlung des EliſabethVereins.

Baptiſten- Gemeinde (L. Wuchererſtr. 39): Sonntag abend
8 Uhr Unterhaltungsadend der Vereino. Freier Zutritt für
jedermann.
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Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Sonutag, 3. Jannar Teils heiter, teils wolkig, Nebel, normal,
ſtrichweiſe Schnee.

Montag, 4. Jannar Kälter, meiſt heiter, teils wolkig mit
ee.

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der ElbſtromBauverwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.

Saale.
1. Jan. 1,74 2. Jan. 1,68 0,061

rotha 1,54 1,60 (0,04Alsleben 30. Dez. 1.45 31. Dez Lis 0,27
Bernburg 0,82 0,68 0,14Calbe, Obp. 1,42 1,461 0,04do, Untp, 0,20 v 0,14 0,06Trotha Eisſtand.

Unſtrut.
Straußfurt 30. Dez. 1,15 31. Dez. 1,161

Moldau.
Budweis Dez. 0,04 30. Dez. 0,03 0,01
Prag 0,04 0,070,11Havel.
Brandenburg 30. Dez. 31. Dez.
Oberpegel 2,20 2,20Unterpegel 1,42 1,46 0,04RathenowOberpegel 1,34 1,26 0,08
Unterpegel 4 0,66 0,70 0,04Havelberg 2,06 2,01 0,05Elbe.

Pardubitz 29. Dez. 0,36 30. Dez. 0,2210,141
Brandeis 0,59 o,41 0,16Melnik 0,10 0, 0,16Leitmeriß 30. Dez. 0,09 31. Dez. 0,20 0,11

Außig 18 6,04 0,22Dresden a 120 U138 0,168Torgau 1,11 s o,88 0,23Wittenberg 7 1,96 1,86 0,10Roßlau 2 1,28 1,00 o,19Aken n 1,53 1,34 o,19Barby v 1,46 s 1,31 0,151Magdeburg 1,27 1,14 0,13Tangermünde 2,26 2,10 o,16Wittenberge 7 1,94 1,82 0,12en 2,07 1,90 0,08Dömihz n 1,46 1,38 0,084Darchan 1,31 v 1,24 0,07Lauenburg 1,61 v 1,48 0,13
Börſen- und Handelsteil.

Tages Marktberichte
Berlin, 31. Oezember. Berliner Produktenbösrſe.) Die

amtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen, märk.
159,00 161,00 ab Bahn. Roggen märk. 128,00--128,50 ab
Bahn. Gerſte, leichte inl. Futtergerſte 125,00-130,00 ſchwere 131,00
bis 142,00 .4 ab Bahn und frei Wagen. Hafer, märk., mecklenburg.,
pomm., preuß., poſ. und ſchleſ. fein 139,00-155,00 mittel 129
bis 138,00 gering 124,00-128,00 ab Bahn und frei Wagen,
ruſſ. gering 118,00-122,00 frei Wagen. Mais, amerik. mixed
116,00--117,50 La Plata 109,00 111,00 frei Wagen.
Erbſen, inländ. und ruſſ. Futterware mittel 136,00 141,00

feine 142,00 154,00 kleine Kocherbſen 150,00 185,00
Viktoria Erbſen 185,00--230,00 ab D nd c
Bohnen, weiße 215,00-250,00 ab Bahn. eizenmehl 00 20,00
bis 22,25 0 und 1 16,25 17,80 Wetzenkleie

ab8,75 9,60 hle. Noggenkleie 9,30 —9,80 ab Mühle.
Mittagsbörſe: Weizen märk. 159,00--161,90 ab Bahn, Dezember
164,25 Ultimodurchſchnittspreis 164,50 Mai 166,50 bis
166,25 .4. Roggen märk. 128,00 128,50 ab Bahn Mai
135,75--136,00 Juli 138,25— 138,50 Hafer, märk., mecklen
burg., pomm., vreuß., poſ. und ſchleſ. fein 136,00-154,00 mittel
129,00 136,00 gering 124,00—128,00 ruſſ. mittel 122,00
bis 127,00 Ac, gering 117,60--121,00 Dezember 133,00--134,00
Mark, Ultimodurchſchnittspreis 133,25 Juli 131,00--131,25
Mais amerik. mixed 115,50--117,00 La Plata 108,00 bis
110,00 Weizenniehl 00 20,00-22,25 Roggenmehl 0 und
1 16,25-- 17,80 Rüböl Mai 47,30 47,10 Oktober 48,00

Preiſe um 2 Uhr (nichtamtlich): Weizen Mai 166,25 Juli
168,25 Roggen Mai 136,00 Juli 138,50 A. Hafer
Mai 128,25 Juli 130,75 A. Mais Mai 108,25 Mehl
Mai 17,10 Juli 17,30 Rüböl loko 47,00 Mai 47,10
Mark, Oktober 48,00 C.

Zentralſtelle der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern.
RNotierungsſtelle.

31. Dezember 1903.
5) Für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt wordem

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 154 158 124 129 140 147 124 140
Mitlelmark, Priegniß 150 156 124--128 120 140 125--145
Neumark 150--155 123 127 130 143 120 135
Lauſitz 155--164 122--129 122--140 120--135
Magdeburg 144--180 127--134 130 165 121 125
Altmark 141--156 120 128 130 140 122- 140

147- 153 125-- 128 129 136 120 125
140--160 124--135 120--165 120 150
145-- 150 139 135 144--160 115--120

Stettin (Bezirk) 150 156 122--128 125 148 120 128
Stettin (Platz) 153 156 125 128 uAnklam (Platz) 153 125 130 122

Merſeburg, öſtl. d. Mulde
do. weſtlich der Mulde

Erfurt

Danzig 161-166 126 124-130 112-118Thorn 183 12- i i iKönigeberg i. Pr. 140 160 120. 127x 112- 120 115 122

Jnſterburg 165 140 128Milch 150 158 119 126 125 132 115- 120
Breslau i i65 116-126 124-140 U 20

rankenſtein 155--161 125--129 129 135 11
ben

Schönau (Katzb.)
ſen

Kiel 151 453 132--135 135Marne 145 150 122--125 112 115 118 120
Neumünſter 140 152 120--130 S 120 135Hannover Süd 149 155 130--138 132 170 118--140

do. Elbe Weſer 150 167 124--137 124 150
do. Weſt 141 129 133 124 115 123Münſterland 157 137 130Weſtf. Jnduſtriebezirke 159--165 130 135 116 123- 131

derbornerlaud 137 124ſſel 156 1583 135--138 140 150 115 130
6) Rach privater rStadt 755 g. p. l. 712 g. p. I. 573 g. p. 450 l.Berlin 161 p i W u eKönigsberg i. Pr. 161 128 118Breslau 164 126 139 121P 163 121 130 122annover 155 136 140162 132. 122Mannheim 167 140 132Hamburg 160 133 eauf Grund eigen t eincer heutiger eſchen in eFracht, Zol und Speſen, aber ausſchließlich der Qualität de

nterſchiede.
am 31. Dezbr., am 30. Dezbr.

Von er nach Berlin Weizen loko 91 Cts. .183,75. 168,25

cago n

Paris 9 7 17on Amſterdam nach Köln

br. 81 Cts. 178,50 178Jn Li frei 4 San 6 ſh. d. e e
Von O nach (1oto 88 Kop. 169,50 171,00

„loko 94 171,00 171.00

agr hl. fl. 27Neivyork nach Berlin Roggen loko 63 Cts. 147,50 147,50
loko 65 Kop. 14000 140,00

Ri loko 74 Kop. „144,50 144,50ga lx Amſterdam nach Köln ws hen hl. fl. e be n e An
Newyork nach Berlin Mais Dezbr. 52 Cts. „110,50 111,25

Halle a. S., 2. Jan. Bericht über Heu, Stroh 2e., mit
geteilt von Otto Weſtphal. Sämtliche Preiſe gelten für 50 kg undzwar bei Partien frei Bahn hier, bei einzelnen Fuhren frei vof hier.

Roggen-Langſtroh (Handdruſch): bei Partien 1,80

in rer Papierfab p R ſreha nenſtroh für ierfabriken bei Partien: en1,20 Weizenſtroh 1,10 zu Streuzwecken vel Partien
Roggenſtroh 1,25 Weiz
Roggenſtroh 1,50 Weizenſtroh 1,50 Vreitdruſch bei Partien:
Roggenſtroh 1,50 enſtroh 1,50

Wieſen hen bei ien: hieſiges oder Thürin 3,25minderwertige Sorten 2,00-—3,00 in einzelnen Suhren: hieſiges

oder Thüringer 3,50
Kleehenu erſter Schnitt, beſte Sorten wenig Angebot, in Partien

bis 3,50 gefordert, minderwertige Sorten ohne Angebot
Torfſtreu in 200 Ztr.-Ladungen: frei Bahn hier 1,10 in

mee r e peruen frei Bahn hierel, g u i 1,70im einzelnen vom Lager 2,25
Magdeburg, 31. Dez. (Carl Schulze jun.) Trocken

ſchnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitz el 4,05 die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10000 Kg-VLadungen.

NKew-York, 30. Dez., 6 Uhr abends.
(Die eingeklammerten Notierungen ſind vom 29. Dez.) Baum
re in NewYork 13,50 (13,70), Lieferung April 13,2713,73), Lieferung Juni 13,31 (13,79), in New San 121
135 Petrokenm, Stand white in NewYork 9,10 (9,10),

in Philadelphia 9,05 (9,05), Rafined (in Caſes) 11,80 (11,80), Eredit
Balances at Oil City 1,85 (1,85), Schmalz, Weſtern ſteam
7,25 (7,25), Rohe Brothers 7,15 (7,20),
Dez. 52 (52x), Mai 51 (51),
roter Winterweizen loco 91
91 (91 ver Jan.
uli 835/6 t72 (72 Rio Nr. 7 perJan. 6,70 (6,80), per März 6,95 (7,10), Mehl, Spring Wheat

elears 3,70 (3,70), Zucker 23 (3), Zinn 28,60-28,80
(28,50-—28,90), Kupfer 12,37 12,62 (12,87 12,62).

Tendenz Mais: feſt.
Tendenz Weizen willig.

Warene und Produktenberichte,
Getrelde.

Hamburg, 31. Dez. Weizen matt, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 147--157. Hard Winter Nr. 2 Dez. Abladung 134. Roggen
ruhig, ſüdruſſiſcher matt, 9 Pud 20/25 Dez. -Abladung 103--105,
holſteiniſcher und mecklenburgiſcher 130 140. Mais ruhig, Amerik.
mixed Dez.-Abladung 90,50. Hafer flau, Gerſte flau.

Peſt, 31. Dezember. Weizen ſtetig, per April 7,89 Gd., 7,90
Br., per Oktober 7,68 Gd., 7,69 Br. Roggen per April 6,69 Gd.,
6,70 Br. Hafer per April 5,52 Gd., 5,53 Br. Mais per Mai 5,20
Gd., 5,21 Br.

Autwerpen, 31. Dezember. Weizen feſt, Roggen ruhig, Hafer
ruhig, Gerſte feſt.

Paris, 31. Dezember. (Anfang.) Weizen behauptet, per Dezember
21,10, per Januar 20,95, per Januar-April 21,00, per März Juni
21,15. Roggen ruhig, per Dezember 14,90, per März-Juni 16,10.

Bevicht ans der Landisirtſchaftskammer für die Prodinz Sachſes der tatſächlich eszielte Getroideprelſe
am 31. Dezember 1903.

S

Preis pro 100 Kilogramm

Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer ErbſenMk. Mk. Mk. Mk. Mk.e

Neuhaldensleben 18,00 2 7Calbe 7 7 13,00 16,50 uHalberſtadt 14,40--15,50 12,90 13,40 13,60 16,10 12,10 12,50 16,90 18,20Wernigerode 15,30 12,70 14,30 14,50 12,50 7Gardelegen 14,10 15,00 12,50 12,80 c 12,20 13,00 20,00 --24,90
Stendal 15,00 165,60 12,00 12,60 13,00 14,00 13,50 14,00 7Schweinitz 14,70 15,30 12,50 12,80 12,85 13,60 12,00 12,50 20,00 22,00
Saalkreis 14,70 15,30 12,70 13,10 14,00 16,20 12,60 13,00 16,00 18,00Merſeburg 14,00 16,00 13,00 13,50 13,00 16,50 13,00 15,00 17,00--20,00
Weißenfels 14,20 15,00 12,40 13,00 12,00 16,00 12,00 12,50 c

Eckartsberga 15,80 mBernburg S S 17,80 e 7Erfurt 15,00 13,00 14,40 15,00 12,00Nordhauſen 14,50 15,00 13,25 13,50 15,00 16,00 11,50--12,00
e u: Kreis Halberſtadt 6,00-6,50, Gardelegen 4,50, Stendal 4,80--6,00, Schweinitz 5,00--6,00, Merſeburg 6,00-6,50
troh: Kreis Halberſtadt 5,00-—6,00 (lang), 3,50-4,00 (kurz), Gardelegen 3,00 (lang), Stendal 3,30-—3,80 (lang), 2,50-3,00 (kurz),Schweinitz 3,50 (lang), 2,50 (turz), Sferköurg 3,40 -3,60 (lang), 1,80--2,00 (kurz), Eckartsberga 2,70 (kurz).

Kartoffeln: Kreis Halberſtadt 6,00-—6,50, Gardelegen 4,00, Stendal 8,75--4,50, Schweinitz 8,00-4,00, Merſeburg 5,00-—5,650

Dezbr. 2165 fes. 17580 i
23,50 Br., 23,00

1,25 in einzelnen Fuhren:

Warenbericht.

Mais*) per

d

Paris, 31. Dezember. (Schluß.) Weizen ruhig, per Dezember
21,90, per Januar 20,95, per Januar April 21,00, per März Juni
21,15. Roggen per Dezember 15,00, per März-Juni 15.10.

Ab nenden 31. An der Küſte Weizenladung an
gebo

Raps.
Hamburg, 31. Dezember. Rapsſaat. Holſtein., meclendurger und

niederelber (unverzollt) 185-- 195 Mk.Peſt, 31. Segenber per Auguſt 11,75 Gd., 11,85 Br.

Hamburg, 31. Anfangsbericht rI. Preiie Baſt 88 dement P e an g.
perburg per Dezember 16,70, per Januar 16,80, per M

17,60, per Auguſt 18,00, per Oktober 18,20. Geſ
H 31. Dezember. (Schlußbericht.) Rüben Ro

Produkt Baſis r S ren 7per 1 Januar 417 per Nun 18,00, e Oktober 18,25. u er
London, 31. Dezember. 969 loko9 h. 1x d. Vertaufer, e Sereede u d. Wert,

Kaffee.
Hamburg, 31. ember, nachm. Kaffee-TerminNotierungen.Nur für n ber e März 36 G.

Mai 37 G., September 38 G. enz: Stetig.
Amſterdam, 31. Dezember. JavaKaffee ordinary 30.
Havbre, 31. Dezember. Kaffee. Good average
März 44,75, Mal 45,75, 46,50. Tendenz
Rewyork, 31. ffee ſchloß ſerig, 10 15 Punkte

niedriger. Zufuhren in Rio 7000 Sack. Zufuhren in Santos 11 000

8 10 z burt 31. Dezember. Petroleum ſtill, Standard white loko

Antwerpen, 31. Dezember. Petroleum Raff. Type weiß loko 22
bez., Br., do. per Dezember 22 Br., do. per Januar 22 do. perJeruar üipri 22x v enden vie 2 B vo ter

ESpiritus.
Nordhauſen, 30. Dez. Branntwein 40 Vol. für 100 Kilogr.105 106 Lir) 61,00 6300 Mk. Dranntwein 45 Vol.d/g für 100

Kilogr. (106 107 Ltr.) 67,00—69,00 Mk. Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Bra abrikanten durch die
De en T Deyenhet. Sptltub ſeſter, Oehenker 2400 Br.

m

DezemberJanuar 24,00 Br., 23,00 G., Januar Februar
e4350, Meer Janiai 42,75, e 73

ar S r43,50, Januar 42,75, Januar April 42,75, Mai Auguſt d e

Magdeburg, 31. Dezember. Erb um Kochen 17,00 bi822,00 Mk. a vt. Linſen 10,00 bis
32,00 Mk., alles für 100 Kg.

Kölu, 31. Dezember. Rüböl loco 51.50, Mai 50,00.
Hamburg. 31. Dezember. Rüböl ruhig loco 486,50.

es e enHamburg, 30. Dezember. Schmalz. Amerik. Steam 35 Mk. da.

raff. in Tierces, Marke Armour's Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 37 Mk., do. do. ce Grocery 37 Mk., di
Marken V Mk. nut per en z iJanuar 54,25, Ja 63,75, MaiAnguſt 53,25. ſeuz. v. 82

Stärke.Berlin 91 er. fette 21070 W. Karioffebneh
21,00 M., feuchte Stärke 12,20 Mk.

Hamburg, 30. Dez. Kartoffelſtärke 21--21 Mk. Lieferung
e

t 2
e tMagdeburg 31. Dezember. Eßkartoſfeln, 6,00-—6,60 Mk. für

100 Ke

Fleiſch. Butter. Eier

weinefleiſch 1,30--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30 Mk., Ham
fleiſch 1,20 1,30 Mk., Speck, geräuch., 1,50-1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Dk., alles für 1 Kg, Eier für 60 Stück 4,60 20 Mk.

Hamburg, 30. Dezember. Die heutigen Engrospreiſe ſtelltennach Qualität per Pſund: rgpe un ln en W
kleine 30--60 Pfg., Seezungen, große 100 135 Pfg., kleine 85
95 Pfg., däniſche 95--100 Pfg., Kleiße, große 50-—60 Pfg., kleine
20--30 Pfg., z Pfg., Schollen, große 45—60 Pfg.
mittel 40-50 Pfg., e 18--25 Pfg., lebende Karpfen Pfg.
Schellſiſche, große 20—35 Pfg., mittel 18-23 Pfg., kleine 6—12
Pfg., Cabliau, große 6--12 Pfg., kleine 4—-10 Pfg., Seehechte 30-—35
Pfg., Lengſiſch 4--7 Pfg., Blauſiſch 4—-7 Pfg., Knurrhähne 8 bis
10 Pfg. Dorſch 10-22 Pfg., Rochen 6--8 Pfg., Elblachs Pfg.,
Lachs, rothfl,, Pfg., Silberlachs 220 Pfg., Lachsforelien
120--300 Pfg., Zander 75—-110 Pfg., Flußhechte 50—65 Pfg., Schnepel
cent g arſe 15--20 Pfg., Brachſen 25-30 Pfg., Hummern,

Hen,
Na 31. Dezember. Richtſtroh 8,60 4,30 Mk., Krumm-

ſtroh 2,50-—3,20 Mik., Heu 6,00--7,20 Mk. für 100 Kg

Baumwolle und Wolle. no o er 31. Dezember. Baumwolle, Ruhig. Upland middling
x

Antwerpen, 31. Dez. Wolle. LaPlata Type B. Jauuar5,00 Käuſer, November 506 Käufer. e
Havre, 30. Dezember. 31 Uhr. Wolle. Dezember 145,00,

Mai 153,00. Tendenz: Stetig.
Liverpool, 31. Dez. (SchlußBericht.) Baumwolle Um

Big davon für Spekulation und Export 300 BVallen.
Amerikan. good di Lieferungen Feſt.

Per Dezember 6,88, April-Mai 6,86,
Dez. Jan. 6,88, MaiJuni 6,85,Jan. Febr. 6,87, JuniJuli 6,83,Febr.-März 6,87, Juli Auguſt 6,81,
März- 6,86, Aug.Sept. 6,68.

Amſterdam, 31. Dezember. Bancazinn feſt, loco 80

e t eronate 5 n. irl., 11Zinn 132 Lſtrl., Zink 21 Lſtrl. t g. er
Glasgow, 31. Dezember. (Schlußbericht.) Roheiſen, Mixed

numbers warrants ab. d. Warrants Middlesborough ab. d.
Düngemittek.Hambnurg, 30. Dezember (Chile-Salpeter.) Loco ab

Lager 9,471
Kio de Janeiro, 30. Dezember. Wechſel auf London 117

Berantwortülich: Für Politik und Feuilleton: D. Walther Gebeusleben z
für Provinz u. Allgemeineß: Otto E. Nenmann; für Lokales: Erich Benthnerz
für den Börſen- und Handelstel: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. G
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriſten ſind nicht perſönlich, fondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren,

Für umverlangt eingehende Manuſkripte und Beiträge übernimmt die Redaktion
keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche eventnell zurückgefemdt werden ſellen, muß

das Porto beigefügt ſein.

Für die Jnſerate verantwortlich: Otto Brakel, Halles g. H.

Die Werſeburger Filiale Gehen tet van ben
Rüit 1 Veilage,

e

h
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